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now | auch niht in Bezug auf die Andauer und Länge der Pilger-

; ; t | ſchaft ihm nachſagen kann, ſo doh gewiß in Bezug auf ihreDie Glaubenshelden der israel. Vorzeit. | ihne SiG
V | In dem Kampfe zwiſhen Jaakob und Eſau iſt

Jaakob. das Vorſpiel und Vorbild des Kampfes zwiſchen dem Edo-
mitiſhen und Jsraelitiſhen Stamme, der ſi< als Kampf
zweier entgegengeſeßzter Religionen ín größeren Dimenſionen
herausbildet, gegeben. Das mühe- und kampfreihe Leben

des ewig ríngenden Gottſtreiters Jaakob-Jsrael muß

ſittlich viel tiefer aufgefaßt werden, wenn ſeine große welt-

geſchichtlihe Bedeutſamkeit, als Vorbild in einem engeren

Rahmen eínes nachmaligen , langen Geiſteskampfes, gewür-
digt werden ſoll.

Jaafkob, von Geburt der Zweite im Range Abra-

hamítiſher Erben, dem älteren Eſau durch äußere Fügung

untergeordnet, ringt, dur innern, heiligen Drang getrieben,

und dur eine verborgen waltende, höhere Kraft geleitet,

und begünſtigt, mit dem unermüdlihſten Eifer empor ; er

ermattet nie, auh ni<t unter dem Dru>e der ungünſtigſten

Umſtände ; beginnt na< jeder momentanen Niederlage immer
wieder mit neuem, friſ<hem Muthe den Kampf. Wenn ihm
die Kraft erlahmt, greift er, wie jeder Ringer, zur gewandten

Liſt; und ſo hat's ſein Volk, weil es nicht anders konnte,

(Fortſegung. *)

Jaakob kommt mit Weibern, Kindern , Knechten,

Mägden und Heerden, mit Gütern und mit Macht aus dem
meſopotamíſchen Ch aran nah Kenaan, und ſtellt ſo das

ſiegreiche Vordringen des hebräiſchen Volksſtammes aus dem

Urlande in das Land der Verheißung dar, und erringt dem

Volfe, welches ſi< na< ihm nennt, einen bedeutſamen Play

ín der Reihe der Stämme, welhe nah Südweſten zogen,

indem er einen Geiſt ſelb| zur Geltung bringt uno herr-

{hend macht in ſeinem Stamm, welcher auf der cinen Seîte

zur gefügigſten Bilvſamkeit befähigt, auf der andern aber

zu einer faſt beiſpielloſen Conſequenz, Ausdauer und Elaſtí-

cität, welche überall und immer, dur alle Jahrhunderte, ja

Jahrtauſende ſeiner geſchichtlihen Exiſtenz, ín der abweichen-

den Rolle auf der großen Weltbühne als unüberwindbar ſich be-

funden. „Deine Nachkommen ſollen ſein,“ wird ihm in einer

Viſion verkündet, „wie der Staub der Erde, wohl von

Allen getreten, aber doh Alles überdauernd.“ Als auh gethan. Weil Jaakob in dieſem edlen Ringen nach der

„Iaafob“, mit dem Namen , der ſeine Perſönlichkeit, ſein | Höhe, in dieſem Kampfe um die höchſten Güter des Lebens,
Sonderleben kennzeichnet, fommt er auf das paläſtiniſhe | per Verſchlagenheit gegen den wilden, materiell mätigern
Gebíet, erhält aber hier den Siegernamen „Israel“, der | Eſau ſih bedienen mußte, aber nur gedrängt von der zwin-
ihn zum Gottſtreiter ſtempelt ; er hat ihn in <weren Kämpfen genden Macht des Augenbli>'s, nicht aber aus innerer
erworben, und ſoll in ihm das Prognoſtícon ſchen, daß dieſer Neigung , gewiß niht aus Pflichtgefühl, und no< weniger

Gottesfampf ſein Beruf, und ver ſeiner Nachkommen blei- gus Religion, iſ er ver tóvtlichen Verfolgung des Bruders
ben wird für alle Zeíten, bis der legte, größte Sieg der qyusgeſest, muß er die Heimath meiden, vie Flucht ergreifen,
ringenden Menſchheit wird errungen ſein.y D, [in die líebeloſe Ferne wandern, und eine lange Reihe der

Darum zieht ſ{< der Streit und der Kampf, wie die2 f \{<werſten Mühen und Leiden ertragen; \o hat's auch
Achſe, um welche es ſi<h dreht, dur< ſein ganzes Leben, ſein Volk thun müſſen, und gethan.
nur ín verſchiedenen Dimenſionen, vor der Wiege gleichſam, Ihn beſeelt die Hoffnung, aus einem ſo “weren

unter dem Herzen der Mutter ſhon beginnend, und nie5 A Durchgange zu einem ſ{önern Leben zu gelangen, des liſti-

endend, ſo daß er mit vielem Recht zum ägyptiſchen Könige «en Ringens ſh entſhlagen zu dürfen, und den haſſenden
ſagt (1. B. M.47, 9): „wenig und bös waren die Tage Bruder zu gewinnen ; den unbegründeten Groll zu beſiegen,
meiner Lebensjahre“, und wenn es ſeine Nachkommenſchaft pie Verſöhnung herbeizuführen, um friedlich nebeneinander

*) Siehe Nr. 44. den Zwe>en des Strebens, wenn auch in verſchiedenen Riche
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tungen ſi< widmen zu können; und ſol<he Hoffnun-

gen nährt auh ſcin Volk.
Ihm iſt es endlich gelungen ; ſie erkannten das Schre>-

liche des Haders ; Jaakob „ging voran, und beugte ſi< zur

Erde ſieben Mal, bis er nahe kam ſeinem Bruder, und
Eſau lief ihm entgegen, und umarmte ihn, und fiel ihm um

den Hals und küßte ihn, und ſie weinten“ (1 M. 33 83) —

ſeinem Volke iſt es anno<h ni<t gelungen!

Dennoch aber iſ der Kampf, von Seiten Jaakob's,
nicht aus Leidenſchaft hervorgegangen, niht aus Habſucht

oder Ruhmbegier ; er war eíne ſittli<e Nothwendigkeit, dik-
tírt von einer höchſten Macht ; denn er begann ſchon vor

der Geburt Beider. Von einem göttlihea Standorte aus

war im Uranfange dieſes Zwillingslebens der leßte große

Ausgang \{on im Plane gezeichnet, im Voraus entworfen.
Jaakob war beſtimmt und berufen, mit ſeínem Gotte über

Alles zu ſiegen , den Eſau zu überwinden; die wilde Jagd
na< dem Gethier des Waldes , die ſinnlichen, heißen Be-

ſtrebungen nah fleiſhli<her Befriedigung mit dem ſchre>li<
grinſenden Wahlſpruh: „Ich gehe dem Tode entgegen, wozu
mir eíne Erſtgeburt ?“ — ven höhcrn Anforderungen des

ſittlichen Lebens tief unterzuordnen. Darum ward ihm ein

Geiſt gegeben , und cine moraliſche Kraft, deren menſchlicher

Anfang ſi< ni<t berechnen läßt; die ihm niht geworden

war iím ſpätern Leben als eín Reſultat anhaltender Uebung,

und kräftigender Entſagung ; tie nicht anzuſchauen ſind wie
eine Spende der blind vertheilenden Zufälligkeit ; ja, ſie

waren no< mehr ſogar, als ein unverdient verlichenes Gna-

dengeſhenk der Himmelsgunſt. Wenn „die Zwillinge noch

unter dem Herzen der Mutter ſich ſtießen, und ſie ſprach :

„ „Wenn dem alſo iſt, wozu bin ih dies ?““ Und ſie ging, um
den Ewigen zu befragen, und der Ewige zu ihr ſprach :

«Zwei Völker ſind in deinem Leibe, zwei Stämme werden

aus deínem Schooße ſih ſeiden, und eín Stamm wird

mächtiger als der andere, und der ältere wird dienen dem
jüngern““ (1. M. 25, 22); wenn rer Jüngere gleih bei der

Geburt den Aelteren an der Ferſe feſthält, als wollte er ihm

zuvorfommen, und ihm ſein natürliches Recht entreißen : —

ſo will das heilige Schriftwort , in dieſer , ſo unſäglich viel
enthaltenden, und andeutenden Kürze, von oben herab ſhon

den Haupttheil der ganzen folgenden Geſchichte auf einen

einzigen Bli> überſhauen laſſen. Wenn die Entwi>elung

und das Thun der Zwillinge, wie bei jedem andern Men-
hen ganz unabhängig von jeder zwingenden Nothwendigkeit
erfolgt; ſo erfüllt ſid do<, auf wunderſamen Wegen , die

providentielle Abſicht, und cs kommt, wie überall, ſo auh

hier, der endliche Ausgang der Dinge ſo, wie er den höchſten

Zwe>en der überſhauenden und ordnenden Verſuchung eut-

ſpriht — und díe göttlihe Urkunde giebt Vorzeichen der

künftigen großen Kämpfe ver Völker, und ein Orakel erklärt
ím Voraus , daß der Ausgang davon der Sieg des Jün-

gern ſein werde; denn von ihm heißt's: „Bevor ih dich

gebildet im Leibe, kannte ih dih, und bevor du gekommen
aus dem S(hooße, habe ih dich geweiht, und zum Propheren
für die Völker dih geſeut.“ (Jer. 1, 5.) Dr. M.
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Zur Geschichte der Judenfrage in Polen.
11, *)

Wenn Czynsfki în ſeinem erſten Briefe ſo viel Nach-

dru> darauf gelegt, „daß die Gewiſſensfreiheit der Eſtein

des ſocialen Gebäudes “in Polen geweſen“ ; ſo that er's,

wie er ſelber ſagt, darum, weil! er cine Reihe von Thatſachen

ferner zu berühren genöthigt iſt, die mit ſolcher ruhmreichen

Erinnerung niht im Eíinflange ſtehen. —

Die Inſurrection im Jahre 1830 hatte die Jsracliten

Polens in demſelben Zuſtande gelaſſen , ín welchem ſie

dieſe gefunden. — Díe National-Regierung, der Reichstag,

hattev für die Verbeſſerung der Lage der Israeliten eben

ſo wenig gethan , wie jür die unglü>lihen Bauern. — Jn

in ihre dunklen Gaſſen verwieſen, waren die Jsraeliten no

mit erniedrigenden, beſonderen Abgaben belaſtet. Von polí-

tiſhèa Rechten ausgeſchloſſen, genoßen ſie niht einmal alle

Wohlthaten des bürgerlichen Geſees. Das Recht des Grund-

beſiges, des Verkehrs, und des Aufenthaltes in der Haupl-

ſtadt war ihnen nur unter {weren und {merzli<hen Be-

ſchränkungen geſtattet. Verfolgt und verachtet, wie ſie waren,

mußten ſie ihre drücendſten Leiden noh den Augen der

Chriſten verheimlibhen und ſi< verbergen, um beten und

weinen zu können. So war die Lage der polniſchen Jsraeliten

vor der Nevolution ſo war ſic geblieben. Näher geſchildert

hat ſie Czynsfi in ſeiner erſten, im Jahre 1833 veröffent-

lihten Schrift über die Judenfrage (Question des Juifs

polonais), welche ihrer Zeit auh ins Engliſche und Deut-

ſ<e überſeßzt worden. —

Die Revolution war nah blutigem, neunmonatlichem

Kampfe erlegen, Warſchau in die Hand der Ruſſen gefallen.

Der Sturm zerſtob die Trümmer der kämpfenden Nation

nach faſt allen Gegenden Europa's. Die, welche das Sig-

nal zur Erhebung gegeben, wie die wel<he ſie geleitet,

flüchteten zumeiſt na< Frankreich, na< Paris. —

Das Treiben und Wirken der Emigration während

der drei Jahrzehate gehört nun {hon der Geſchichte an. Es
iſt aber auch cin iytegrirender, weſentl iher Beſtandtheil der

Geſchichte Polens, welcher in dem Streben und Wirken dieſer

Ausgewanderten ſi< abſpielt. Díe Ereigniſſe und Vorgänge,

die Stimmungen und Anſchauungen im Sarmatenlande

daheim, und die Projekte und Jdcen derer, die in den engen

Straßen von París und London das Brod des Erils ge-

noßen — welcher Kenner der Zeitgeſbih!e möchte den Zu-
ſammenhang überſehen ? Auch bezüglih der Judenfrage

und der darüber obwaltenden Anſichten gilt daſſelbe ; und das

Streben derpolniſhen Diaſpora, die we<ſelnden Stimmun.

gen des Haſſes und der Geneigtheit, auch in dieſer Beziehung,

ſind es zumeiſt, worüber Czynsfi in dem zweiten — „Kampf

und Fortſchritte“ überſchriebenen Briefe — ſo wie in den
folgenden Briefen einige ſehr intereſſante Details gibt. —

In einem finſteren Zimmer eines beſcheidenen Hotels

der rue des Cordiers zu Paris pflegten ſi< die polniſchen

Patrioten, díe in ihren Anſichten am weiteſten Vorgeſchritte-
nen und die Kähnſten, wenn's die That gelten ſollte, zu
— %)Siehe Nr. 44.
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verſammeln. Dort trafen \ſ< Lelewel, Worcel, Abbé

Pulawskti, Gurowski, die Gefährten Zalicwski's und

die Männer des Belvedêre. Dort wurden die Klagen aus-
getauſcht, die begangenen Fehler bezeihnet und die Mittel
und Elemente beſprochen , wodur< die einſtige Wiedererſte-

hung Polens bewirkt werden ſollte. Man fam überein in
der Anerkennung einiger politiſhen und militäriſchen Fehler
welche das Scheitern der Revolution verurſaht haben ſollten,

und beſonders in dem Geſtändniß , daß Polen auh darum
niht ſiegen fonnte und durfte, weil die Negierung nichts

zur Verbeſſerung der Lage der Bauern gethan hatte. —

Der Juden und ihrer Stellung ward von den maßge-
benden Wortführern mit keiner Silbe erwähnt.

Daerhob ſi< ein Mann, welcher dies Sündenbekcnnt-

níß, rüſihtli<h der Vergangenheit, und das Program für
die Zukunft wohl richtig und hochherzig, aber niht vollſtän-
dig fand und es laut zu erklären wagte, „daß Polen aus

ſeinem Grabe niht wieder erſtehen könne, ſolange die Chriſten

niht Gerechtigkeit gegen die Jsraeliten üben würden." —
Der Mann der ſo ſpra<, war Beniowsfki.

B. war ín jenem Theile Polens geboren, der ſchon

ſeit der erſten Theilung unter der ruſſiſchen Botmäßigkeit

geſtanden. Er ſtammte aus jüdiſcher Familie, und weit ent-

fernt dieſe ſeine Geburt zu verheimlichen, war er vielmehr

ſtolz darauf. Von früheſter Kindheit war ſcin Geiſt genährt
mít den Erzählungen von jenen kühnen Abentheurern, woran

die ruſſiſhe Geſchichte ſo reich iſt ; die Erzählungen von den

falſhen Demetrius, von Stenko, Pugatſchew u. a. M.

hatten ſeinem cnthuſiaſtiſhen Gemüthe ctwas Poetiſches,

Kühnes, und Wildes aufgeprägt. Vor der Revolution

ruſſiſcher Offizier, hatte er die ruſſiſchen Neihen verlaſſen und

war plöglich, als es in der Schlacht bei Oſtrolenka am

heißeſten herging, beim polniſchen Generalſtab erſchienen. Aus

Mißtrauen gegen den unbekannten Ucberläufer ward er ver-

haftet und ſpäter entlaſſen. Jn der „Geſchichte des Krieges
ím J. 1830“ von Roman Soltyk finden ſi< über ihn die

Worte: „Hätten wir die Nachrichten und Nathſcbläge Beniows-

fi’s benügt, ſo wäre Polen nicht unterlegen.“ —

Ebenſo fühn uud überraſchend, wie einſ ſein Erſcheinen

inmitten der polniſchen Reihen geweſen, war jeßt ſein Auf-

treten in der Verſammlung der rue des Cordiers, wo er

die Leiden, das Verdienſt und die Macht der JIsraeliten
ſchilderte und in ihrem Namen das Recht verlangte.

Cin Sturm von Verwünſhungen übertönt ſeine
Stimme. Manlat, man iſ empört und wiederholt alle

die Erbärmlichkeiten, wel<he das Vorurtheil nur je erſonnen

hatte. „Es ſind Blutigel , die ſi< vom Blute unſerer Bau-

„ern nähren“ .… „Weſen, die keinen anderen Gott kennen als

„das Geld“ …. „Wenn das Volk ſie niedermezelt , ſo folgt

„es einer heiligen Inſpiration“ (Legtere Worte waren auch

iu einem polniſhen Journal gedru>t, welches Czynski nicht

nennen will); und Lelewel, ſelbſt Lelewel äußerte zu wie-

derholten Malen: „Jh mißtraue einem Juden bis in's

ſechſte Geſchlecht“. — So von Allen verlaſſen, von keiner

Stimme unterſtügt , erfaßt Beniowski ein edler Zorn , der

Schmerz durchglüht ihn, und er wendet ſi< gen Lelewel  
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den er nun mit Vorwürfen überhäuft. „Sie haben", ſo ruft

er ihm zu, „den Titel eines „Präſidenten der patriotiſchen

„ Geſellſchaft“ uſurpirt, Sie begreifen aber weder ſeine

„Wichtigkeit noh die Obliegenheiten desſelben. Jhre Lippen
„ſprechen von Freiheit, von Menſchenrechten, aber
„Ihr Herz weiß ni<ts von Mitleid mit dem Elend der

„Sklaverei, mit den Qualen der Verfolgung. Man muß den

„unglülihen Bauern ihre Smähungen gegen die Juden
„verzeihen, ihre Unwiſſenheit entſchuldigt ſie und ſie wiſſen

„niht was ſie thun. Sie aber, Sie ſind der Schuldigſte,

„Sie haben die Fa>el ergriffen, welche leuchten ſoll , und
„Sie verbergen das Licht!“ Und ſo \{leudert Beniowski

nach allen Seiteu blißesgleihe Blicke, und wirft den Einen
ihr Unrecht, den Andern ihre Gleichgültigkeit vor. Mehrere

der Anweſenden ſenkten die Häupter unter der Wucht ſeiner

Anklagen. Mehrere {leihen davon. Schweigen folgt ſeinen
Worten, man entfernt ſich ohne einen Beſhluß zu faſſen. —

Beniowsfi ließ ſi<h in ſeinem Streben nicht ent-
muthigen. Es galt ihm vor Allem, Lelewel, den, mit

Recht oder Unrecht, Einflußreichſten, zu gewinnen oder zu
beſiegen. — Ob er ſih einer Liſt oder welchen Mittels ſonſt

bedient, — genug, B. hatte ín der That den Zaubering ge-

funden, mit dem er, wie mít einem Schlage, Lelewel umge-

wandelt und aus einem Feind zu einem der eifrigſten
Vertheidiger der Juden gemacht... Am Tage nah
dieſer denfwürdigen Verſammlung verbreitete ſi<h das Ge-
rücht, daß Lelewel ſelber von Juden abſtamme, und ſein

Widerſtand gegen die Befreiung ſeiner ehemaligen Brüder,

nur in dem Beſtreben ſeinen Grund habe, dieſe Herkunft

beſſer zu verbergen. Das Gerücht kam au< Lelewel zu
Ohren, der es aber nièmals widerlegt hat , und unmitelbar

darauf eine andere Nichtung einſchlug. Er macht den Vor-
ſhiag, an die Juden Polens eine Proklamation zu richten,

die er ſelber ausarbeitet, und worin er ihre demüthige Lage

zeichnet, von ihrer Vergangenheit und ihrer Zukunft ſpricht,

und ihnen im Namen der Flüchtlinge die Bruderhand reiht.
„Ich muß“ bemerkt Czinski, „ih muß Lelewel die Gereh-
„tigfeit widerfahren laſſen, daß er von dieſem Tage an der

„Fahne der Verſöhnung treu geblieben iſt. Von da an aber

„ward auch der Kampf gegen das Vorurtheil viel freier und

„wirfſamer geführt.“

(Schluß des ämtl. Berichtes. *)

„Bezüglich der Beſißfähigkeit von ſtädtiſchen und länd-

lihen Grundſtüfen ſoll der Geſegentwurf, welchen die Ju-
ſtizcommiſion dem Staatsrathe zur Prüfung vorgelegt hat,

die Abſchaffung des im Decret des Königs von Sachſen

enthaltenen Verbots des Ankaufs von Gütern durch die

Juden enthalten, und beſchränkt dergleihen Beſißerwerbun-
gen nur durch ſol<e Bedingungen , welche aus den beſon-

deren Verordnungen aufgenommen ſind, wodur< einigen

Perſonen moſaiſcher Confeſſion bereits bisher die Erlaub-
niß zum Ankauf von Gütern verliehen wurde. Außerdem
ſoll in dieſem Geſegentwurſ ausgeſprochen ſein, daß es den

Juden nicht geſtattet ſei, einzeln abgetheilte Bauernſtellen

*) Siehe Nr. 44,

>



——_ rs

zu erwerben , ſo lange auf denſelben der Frohndienſt nicht
dur< den geſeblichen Freikauf oder die Verzinſung abge-

löſt iſt. Der Zwe> dieſer Anordnung iſst der , zu verhin-

dern, daß die Juden in den Städten, die ſich heutzutage
in beträ@tli<her Anzahl der Winkeladvocatur ergeben, dur

Ankauf frohndepflichtiger Bauerſtellen cinen ſ{ädlihen Ein-
fluß auf die Ordnung der bäuerlichen Verhältniſſe ausüben.

Dieſes Verbot könnte man jedoch auf zehn Jahre beſchrän-

fen, einmal, weil na< Ablauf dieſes Zeitraums die Frohnde

gewiß {hon größtentheils dem Freikauf oder der Verzinſung
gewichen ſein wird, und zweitens deshalb, weil die Juden,

ſobald ihnen ehrli<he Erwerbsarten offen ſtehen, ſi< gewiß
vom Winkelgewerbe mehr abwenden werden.“

„Was díe Aufenthaltsfreiheit in den Städten betrifft,
ſo kommen vor Allem die Privilegien der 90 Städte über
die Ausſchließung der Juden vom Wohnungsrechte in Be-

tra<ht. Dieſe Privilegien ſtammen zum größten Theil aus
Zeíten , in denen die Bevölkerung des Landes no< durch

kein allgemeínes, alle Einwohner umfaſſendes Ge'eg regiert
wurde , ſondern jeder Stand, jede Einwohnerclaſſe, ja ſo-
gar einzelne Orte beſondere, ihnen verliehene Privilezien

und Vorſchriften beſaßen.“

„Die Thatſachen haben über den Werth dieſer ver-

wi>elten Ercluſivbeſtimmungen ſchon läng| abgeurtheilt.
In den neunzig Städten, welche Privilegien de non to-

lerandis Jndaeis beſißen, beträgt die <riſtli<he Bevölke-
rung über 140.000, die jüdiſ<he dagegen über 70.000

Seelen. Auf dieſe Weiſe errciht die jüdiſche Bevölke-

rung ín den Städten, wo ſi< na< dem Wortlaute des

Privilegs gar keine ſol<he vorfinden ſollte, die Hälfte der

<hríſtlihen Einwohnerſchaft und bildet ein Drittel der
Geſammtbevölferung. Die Aufrechterhaltung der Woh-

nungsverbote wird nur zum Werkzeuge der Prellerei und
des ungerechten Gewinnes für Leute, von denen die durch

die Ausſchließungen gequälte Claſſe Dasjenige wieder her-

auspreſſen muß, was ihr {hon nah allgemeinem Rechte
gehört.“ —

„Die Beſchränkungen der Juden bezüglich der Zeugen-

ſhaft in Criminalſahen ſtüßen ſi<h auf die $$. 335 und
357 des preuß. Críminaigeſcybuhes und müſſen îm oben
ausgeführten Geiſte ciner Abänderung unterzogen werden.

Was die Eidesformel fúr die Juden betrifft, ſo iſ die-

ſelbe, was ihren religiöſen Theil betrifft, gegenwärtig faſt
ohne Abänderung noh ſo, wie ſie dur< das Statut tes

polniſchen Könígs Alexander vom JZahre 1505 feſtgeſetzt

wurde. Sie iſst voll von Verfluchungen , die ín Verbin-
dung mit den Ceremonien, wel<he der zum Eide Führende

verlangen fann , die Bedeutung und Würde dieſes religis-
ſen Actes herabſezen. Es ist projectirt , ſie dur< cine an-

dere Formel zu erſegen, welche dieſen Act einfacher und zu-

gleich feierlíher mahen und demſelben Achtung beim Schwö-
renden und bei den ſelben umgebenden Perſonen ſichern ſoll. “

„Ein nícht geringes Hinderniß der Aufhebung der ab-

geſchiedenen Stellung der Juden unſeres Landes iſt der Um-

ſtand, daß ſie bei den Handlungen des bürgerlichen Lebens
die hebräiſche und die jüdiſch - deutſche Sprache , ſo wie die

|
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hebräiſche Schrift anwenden. Dem kann man aber dur

eíne entſprechende Vorſchrift abhelfen, welhe auszuſpreheu

hat, daß fkünftighin die in jenen Sprachen niederg eſchríe-

benen Acte ungültig ſind.“
„Mit der Zuerkennung der Vürger- oder politiſchen

Rechte an die Juden und der ihnen bereits geſeßzlih auf-

erlegten Militärpflichtigkeit gleich den anderen Landesbe-
wohnern , verſteht ſi< au< von ſelb ihre Zulaſſung zu

den Aemtern ; und die in unſerem Lande möglicher Weiſe

entgegenſtehenden beſonderen Beſtimmungen , welhe den-

ſelben den Zugang zu amtlichen Functionen verbieten, müſ-

ſen auf gehörigem Wege beſeitigt werden.“
„In den Departements der Juſtiz und der Volksauf-

klärung finden feine beſonderen ausſ{ließenden Beſtimmun-

gen ſtatt, und es ſcheinen daher den die allgemein vorge-

ſchriebene Qualification beſißenden Juden weder die Func-

tionen als Actenſchreiber , Notare (Regenien), Civilſtands -

beamten der nicht - ríſtlihen Confeſſionen , Gerichtsanwälte

und Richter, noh au als Lehrer und Profeſſoren în ir-

gend welchen Lehranſtalten unzugänglich ſein zu dürfen.“

„Was díe Ausſchließung der Juden von Acmtern im

Departement des Innern betrifft, ſo fanden ſolche bisher

bei folgenden Stellen ſtatt: als Baumeiſter Geometer,

Handelsälteſte , Beamte der Handwerkerz'inſte und Innun-

gen, endlich als Schöffen und Municipalbcamte, und in

der Finanzabiheilung als Commerzienräthe an der Bank.

— Ob aber dieſe Ausſchließung in den Sectionen des

Innern und der Finanzen ſi< auf beſondere Einrichtun-
gen ſtüßte, die eine ſpecielle Aufhebung erforderten , oder

nur aus dem allgemcinen Grundſaze hervorging, die

Juden vom Genuß der politiſhen Nechte zu ſuspendiren,

und oh dieſe Ausſchlicßungen ohne neue Verordnung von

ſelbſt aufhören würden, iſ hier ní<t der Ort aufzuklären

und zu beurtheilen.“

„Díe jüdiſhe Bevölkerung unterliegt au< ausnahms-
weiſen Steuern und Abgaben, ſo wie in Verbindung hier-

mit ſtehenden Erwerbsbeſchränfungen. Jeder in Warſchau

niht wohnhafte Jude zahlt na< ſeiner Ankunft in der

Haupiſtadt für jeden Tag ſeines Aufenthaltes 10 Kope-

kev, und dieſe Abgabe bringt der Stadt alljährli<h 79,000

Silberrubel ein. Dieſe Gegenſtände \{heinen zur Compe-
tenz des Stadtrathes zu gehören.“

„Bezüglich der Zolleinrihtung ist den Juden das

Wohnen îm ſogenannten Grenzgürtel gegen Oeſterreich

und Preußen, in welhem 111 Städte liegen, nur unter

gewiſſen Begingungen geſtattet. Mit der Annahme des

Princips der politiſchen und civilen Gleichberechtigung

aber muß man auh na< der Abſchaffung von Steuern

und Abgaben , die einem Theile der Landeseinwohner mit
Rüſicht auf ſein religiöſes Bekenntniß auferlegt ſinb, ſo

wíe von Beſchränkungen ſtreben, welhe durch Feſſelung
der Gewerbe manchmal no< ſ{werere Laſten auflegen , als
es Abgaben vermögen ; jedo< können finanzielle Rüſich-
ten, ſo wie Rüſichtnahme auf den Zuſtand unſerer bäuer-
líhen Bevölkerung , ſo lange dieſelbe nicht auf Zins ge-

ſtellt und mit Mitteln zum Elementarunterri<t ausgerü-
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ſtet iſt, bei dieſen Reformen eine gewiſſe Abſtufung er-
forderlí< machen.“

„Außer dem Statut über die Gemeindegerichte und

über die Aufhebung der Frohnde gegen Entſchädigung,

und na< Ausführung der Gleichſtellung der Juden be-
züglih der politiſchen Rechte bei den Wahlen , würde ſi<
nah der Wiedereinſezung dieſes Theiles der Einwohner

des Königreichs in den Genuß der Civilrehte in unſerem

Lande bereits die zweite Wohlthat verwirklicht finden, dur <

deren erſte Jnangriffnahme Kaſimir der Große ſeinen Na-

mein der Dankbarkeit der Bauern und der Juden und dem

Andenken der Nation vermachte. Der Berufung der Einen

und ver Andern zur vollſtändigen Theilnahme an unſerem

ſocialen Verbande wurden dur<h das Mißgeſchi>k der ſpä-

teren Zeiten Schranken entgegengeſtelli. “

Ein Wort für die jüd. Studirenden.

Brünn, im November. Wenn man die vielen Aus-

ſprüche der Rabbinen über die dem Wiſſen und dem Manne

des Wiſſens gebührende Achtung lieſt und dagegen wíe-

der die zuweilen an Härte grenzenden Ausſprüche derſelben

gegen Unkenntniß und Unwiſſenheit; ſo kann man daraus

alleín ſhon entnehmen, daß das Streben nah Bildung und

Wiſſenſchaft eine mit der Natur unſeres Stammes engver-
wachſene Eigenſchaft bilden müſſe. Dieſe wohl mehr, als bloß

theoretiſhen, Ausſprüche fanden aber auch zu jeder Zeit ihre

thatſätbliche Bekräftigung in der allezeit ſtarken Frequenz der

jüdiſhen Schulen, in der Menge und Ueberfüllung der Che-
darím und, bis vor 2 Decennien noh, in der Menge und

Ueberfüllung der Jeſchiboth (Talmudſchulen), am meiſten jedoch
in der Bereitwilligkeit der Gemeinden , eine für ſie verhält-

nißmäßig oft viel zu große Schaar von Talmudjüngern zu

erhalten. Was in den finſtern Zeiten der Aus\{ließung von

allen Sphären des geiſtigen Schaffens und Wirkens bloß
in der cinen Richtung, im Studium der Thora, ſi< ma-

nifeſtirte, das begann {on lange bevor noh dem treuen

Anhänger des Judenthums , außer der Medicin, ein Wir-

fungsfreis zur Verwerthung des erworbenen Wiſſensſchaßzes

ſih eröffnete, als nur die erſten Strahlen der Duldung und

der Bildung auf und in das Ghetto fielen, auh in an-

dern wiſſenſchaftlihen Richtungen \i<h fund zu geben. Lange

jedo< blieben die israel. Schüler an den Mittelſhulen nur
ſporadiſche Ausnahmsfälle ; denn einerſeits konnte der Ueber-

gang von den, ſo lange nur allein für verdienſtlih gehaltenen

Religionsſlutien zu den profanen, und damals noch oft von

der Religion abführenden Wiſſenſchaften niht ſo raſh ge-
ehen , anderſeits war man auh von Seiten der Schulbe-

hörde zur Aufnahme von israel. Schülern nicht ſo bereit-

willig; gab es ja cine Zeit, wo die Zahl der aufzuneh-
menden israel. Schüler eine, am Brünner Gymnaſium z. B.
auf 5, beſchränkte war.

Allmählig und namentlich ſeit den legten 13 Jahren
hat das Verhältniß ganz anders ſi< geſtaltet; und wenn
früher dur< die Jeſchiboth, ſo kann jet dur< díe außer-

357

 

I ——

ordentliche Zahl der israel. Schüler an den Mittelſchulen
der unwiderleglihe Beweis für das unſerem Stamme inne-
wohnende Streben na< Bildung und Wiſſenſchaft geführt

werden. Ih will hier die Ziffer allein ſprechen laſſen. Im
Jahre 1852, als i< zum Religionslehrer für die israel.
Schüler der Mittelſchulen allhier ernannt wurde, war die
Zahl der Jsraeliten am Gymnaſium allhier 47, und an

der Realſchule 145, zuſammen 192, und im gegenwärtigen

Schuljahre ſind am Gymn. 94, an der Realſh. 177, zu-

ſammen 271. Jn neun Jahren iſ alſo am Gymnaſium

die Zahl der Jsraeliten auf das Doppelte geſtiegen ! Wenn

an der Realſchule der Zuwachs nicht in ſolchem Maße ſtatt-

fand ; ſo erfláärt ſih dies aus dem Umſtande, daß vor 9 Jahren

außer in Brünn im ganzen Lande nur wenig Realſchulen
waren, daß aber ſeit der Zeit überall und in Mähren ſelb|

viele vergleichen Schulen entſtanden, ſo daß die Eltern nicht

genöthigt ſind, ihre Kinder nah der Hauplſtadt zu hi>en.

Nach Berückſichtigung dieſes Umſtandes muß ſelbſt an der

Realſchule der Zuwachs als außerordentlich erſheinen. Sucht

man das Verhältniß zu den chriſtlichen Schülern der ge-
nonnten Lehranſtalten ; ſo ſtelli ſi<h daſſelbe wie 1 zu 5!

Fügt man nohinzu , daß in allen Klaſſen unter den vor-

züglihſten Schülern , unter den Erſten, immer auh Jsrae-

liten ſind; ſo iſ wohl obige Behauptung von dem Streben
der Israeliten, ſowohl in quantitativer als auh in qualita-

tiver Beziehung, vollkommen gerechtfertigt. Noh aber kann die
Kraft dieſer Bchauptung verſtärkt werden, da dieſe Shüler
zum großen Theile Kinder armer Eltern ſind, die alle er-

denklichen Opfer bringen, dic ſelbſt oft darben, um nur ihre

Kinder ſtudiren und etwas Beſſeres werden zu laſſen, als

was ſie dur< die Ungunſt der Zeiten geworden ſind. Ja,
ih habe ſhon Fälle erlebt und erlebe ſie noh jezt , daß

Bettler îm eigentlihen Sinn des Wortes mit ergreifen-
der Rührung ihre Kinder meiner Obhut anempfehlen , und

mít ihrem Bettelpfennig ihre hier gelaſſenen Kinder im

Studium nnterſtüßen ! (Séhluß folgt.)

Sprüche aus Talmud und Midrasch
von Profeſſor M. Stößel.

Wiſſenſchaft.

Mach ſie ni<t zur Krone,

Sie zur Schau zu tragen ;

Mah ſie niht zur Hate,

Holz damit zu \{lagen.

Der Weg zum Wiſſen.

Wenn au nur Brod mit Salz dein Eſſen,
Selbſt Waſſer karg dir zugemeſſen,

Dein Bett der harte Boden ſei ;

Du dennoch ſts vergnügt dabei

Der heil’gen Lehre biſt befliſſen : —
Das iſt der Weg zum wahren Wiſſen.

Das Studirſtübchen.

Seitdem den Zionstempel

Die Feinde einſt zerſtörten,

Sind Gottes liebſte Tempel
Die Stübchen der Gelehrten.
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Vielwiſſer.

Wer {einen will gelehrt in. allen Sachen,

Muß ſi< verwirren , oder ſi< verflachen.

Werth des Wiſſens.

Mehr gilt ein Baſtard der Lehr? befliſſen,

Als ein hoher Prieſter ohne Wiſſen.

Weisheit die Quelle alles Glückes.

Haſt Weisheît du erlangt,

Wird ferner dir Nichts fehlen;

Und fehlt die Weisheit dir,

Was will das Andre zählen ?

Kein Autodidakt.

Wie ein einzig Scheithen Holz
Nublos in ſi< ſelbſt verglüht ;
Doch mit andern im Verein

Flamme gibt und Wärme ſprüht :
So verglimmt die Wiſſenſchaft,

Nur vondir allein genährt.

Doch mit Vielen im Verein

Lang und weit ſie Lit gewährt.

Beſcheidenheit erhält die Wiſſenſchaft.

Der Mil<, dem Waſſer und dem Wein

Kann Wiſſenſchaft verglichen ſein ;

Die halten ſi< nur deſto beſſer,

Je wen'ger werth der Stoff der Fäſſer ;
Im Silber- und im Goldgeräth,
Alsbald der Trank zu Grunde geht :

So hält ſi< Wiſſen nur in denen,

Die ſi< gering und klein nur wähnen,

Correspondenz.
Liptó Sz. Miklós, im November. Die hieſige 1s-

raelitiſhe Gemeinde wurde von cinem herben Schlage be-

troffen. Unſer geehrter Rabbiner hat am 31. v. M. um

6 Uhr Abends zum Leidweſen Aller das Zeitliche geſegnet,

und íst der Verewigte , damit es den Filialgemeinden auch
vergönnt ſei ihm die legte Ehre zu erweiſen — erſt am

3. d. M.zur ewigen Ruhe gebracht worden. Die irdiſchen

Reſte des Verblichenen wurden am genannten Tage zuerſt in

die Synagoge , welche bereits von Juden und Chriſten voll-

gepropft war, getragen, und ein berzzerreißendes Klaggeſchrei,

wíe aus einem Munde, durchdröhnte die Räume , als man

den Sarg erbli>te. Die Reihe der Trauerredner eröffnete

der Rabbiner aus Sz. Marton, ihm folgte der Rabbiner

aus Namesko, der im Fluße ſeiner kräftigen Rede

manchen {önen Gedanken entwi>elte, worauf der Rabbiner
aus Kubin ebenfalls der Gelegenheit angemeſſen ſprach,

und endlich beſtieg die Rednerbühne der rühmlichſt bekannte
Herr Dr. Kobak, bei deſſen herzergreifenden , kräftigen

Worten kein Auge thränenleer geblieben. Auch auf dem

Friedhofe ſprachen mehrere , unter welchen der befugte Rab-

biner und Lehrer an unſerer Haupt- und Realſchule,
Hr. Steiner, lobend hervorzuheben iſ. — Die triftigſten Be-
weiſe der Verehrung für den Hingeſchiedenen gab die Ge-

meinde, indem ſie. in ihrer beiſpielloſen Opferwilligkeit , bei

den fkärglihen finnanziellen Quellen , deſſen zurü>gelaſſene
Familie mit einer ſehr bedeutenden Penſion verſorgte. —  
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Zum Lobe des Verewigten ſagen wir, daß er bei

ſeinem umfaſſenden talmudiſchen Wiſſen , als Stern erſter

Größe , cin ſehr friedliebender und toleranter Mann war,

obgleih er feine zeitgemäße Neuerung prinzipiell billigte.

Er war zwor ein Rabbiner jenes Jahrhunderts, das bereits

vorüber iſ, fügte ſi< jedoch klüglih der Nothwendigkeit,

um nur den Frieden, den Pfeiler der menſchlihen Geſellſchaft,

nicht aus der Gemeinde zu bannen. 5285 Vias r.

-d. Prag, ò. Rovember. Ich habe in meiner jüngſten

Correſpondenz es ausgeſprohen , daß man die einſtim-

mige Wiederwahl des H. Jur. Dr. Moríg Raudnig nict

zu bezweifeln habe, und muß heute bekennen, daß ih ín

meiner Erwartung etwas zu ſanguiniſ< geweſen. Ich

hätte freili< vorausſehen fönnen, daß die oft geſchilderten

Männer des Rü>ſchritts unter den Mitgliedern unſerer

Cultusrepräſentanz — von denen einer der Erſten zum wohl-

dienenden Beiſpiel für andere nicht einmal ſeinen Stimm-

zettel abgegeben — alles anwenden werden, um den Namen

jenes Mannes, der ihren Anſichten diamctral entgegen iſt,

niht aus der Wahlurne hecvorgehen zu ſehen ; allein ih

dachte mir anderſeits, daß die Wähler der erſten Ciaſſe ſo

viel Conſcqenz und Selbſtbewußtſein haben werden, um

jenem Manne, der bei der erſten Wahl außer den Gewählten

die meiſten Stimmenhatte, ſelbe auh diesmal zu bewahren.

Indem ih nun geſtehen muß, daß ih mich in dieſer Be-

ziehung doh etwas getäuſcht, ſo iſt es doch immerhin ein

Beweis für die Richtigkeit meiner frühern Anſicht, wenn i

die Mitiheilung mache, daß von 54 Wahlzetteln 41 mit dem

Namen des genannten Herrn Dr. bezeichnet waren. Warum

aber wurde er niht — wie ih früher angegeben — ein-

ſtimmig gewählt ? == Weil es einem Mitgliede der Re-

präſentanz , das ſi<h ſchr viel auf ſeine Gelehrſamkeit zu

Gute thun ſoll, das bei allen Vereinen gerne an der Spitze

ſtehen will und das — wie man mir erzählt — ín ſeiner

Ungenügſamkcit mit der Zahl der Vereine dem es angehört

noch beſtrebt iſt neue Vereine zu gründen (ſür welche Be-

hauptung ih aber durchaus niht die Verantwortlichfeit

übernehmen will, ſo wie i< es durchaus nicht behaupten

will, daß der ſo eben zu erwähnende Brief von dem vermein-

ten Mitgliede ausging) — weil es überhaupt einem Mit-

gliede der Cultusrepräſentanz, wahrſcheinli< aber weil es

dur< daë Zuthun eines oder einiger Mitglieder irgend

einem wohldieneriſhen Speichelle>er einfiel, einen Brief an

die Wähler des erſten Wahlkörpers zu ſchi>en, welcher

deren Neigung von Herrn Pr. Raudniß ab- und auf ein
anderes ehcenwerthes Mitglied dcr Cultusgemeinde hinlen-

fen ſollie. Unſer Brief, der in dem Siegel, mit dem er

geſchloſſen war, das ganze ABC mit der myſtiſhen Um-

{rift „mon nom s’y trouve“ hatte, fann niht nur als cin

Muſter deutſchen Styles empfohlen werden, ſondern hat
no< das Verdienſt darauf beſonders aufmerkſam gemacht

zu haben, daß zu den Qualifikationen, welhe zum Mitgliede

der Cultusrepräſentanz nöthig ſind, auh ein ordentlicher

Stammbaum gehöre , ja daß dieſer na< der Anſicht jenes

famoſen Briefſchreibers in erſter Reihe ſtehe. Zu Gunſten
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des Gemeindemitgliedes, für wel<hes jener Brief anwirbt,

wird folgender Paſſus zuerſt in die Wagſchale gelegt:

„Nicht nur ſeíne Abſtammung aus eíner der älteſten und
achtbarſten, ſeine Verbindung mit einer der hervorragendſten

Familien unſerer Gemeinde“... dann heißt es weiter,

„ſondern mehr no< ſeine perſönlihen Eigenſchaften, ſeine

Humaniítät , Stellung, Erfahrung, reger Wohlthätigkeitsſinn

und Theilnahme für ſeine Glaubensgenoſſen (von leßte-
rer haben wir leider no< zu wenig öffentlihe Beweiſe,

Anmerkung des Einſenvers) empfehlen ihn“ u. \. w. Jch

will in feíne Detaillirung dieſes Briefes eingehen, denn der

Abſender hat ſeinen Zwe>k nicht erreicht, die meiſten Wähler

legten ihn unbeachtet bei Seïte , ſelbſt die h:rvorragende
Famiílic, mit welcher der vorgeſhlagene Canvidat in Ver-
bindung ſteht.

Indem man ſih< hier der Hoffnung hingibt, daß mit
dem Eintritte des Herrn Dr, Raudniy die Veränderungen

zum Vortheile der Geſchäftsordnung der Cultusrepräſentanz
bald werden in Angriff genommen werden, freut man ſich zu-

gleich, daß auch der zweite Erſaßmann Herr Veit Oſers
von dem dritten Wahlkörper gewählt wurde.

Peſt. Erlauben Sie, Herr Nedacteur, einen Irrthum
der ſi< in die Reiſemappe des Herrn Gutmann in

Nr. 42 Jhres geſ. Blattes, betreffend die „israel. Zuſtände
Brünn's“, eingeſchlichen, hiemit zu berichtigen.

Nachdem Hr. Gutmann dem dortigen jungen Rabbiner,

Hrn. Dr. Placzek, der von mancher Seite unterſchäßt

wird, gebührende Gerechtigkeit widerfahren läßt, geſchieht

auch der dur< Hrn. Dr. Placzek ins Leben gerufenen Reli-
gionsſchule Erwähnung, wobei Hr. Stößel thätig Theil

genommen haben ſoll. Nach meincr Ueberzeugung, die ih
jüngſt neuerdings gewonnen, iſ} es niht Hr. Stößel, ſondern
Hr. H. Eisler, dem dieſe Ehre gebührt. und ih nehme

mit Vergnügen Veranlaſſung , eines Mannes zu erwähnen,

deſſen langjähriges verdienſtlihes Wirken auf dem Felde

des Unterrichts îm hebr. Fache, gewiß nur wegen deſſen
allzugroßer Beſcheidenheit, no< mit keiner Silbe der Oef-

fentlihkeit bekannt gemacht wurde. Hr. H. Eisler, der noh

von der Zeit ſeines Wirkens an einer hieſigen Mädchenſchule

bis zum Jahre 1848 bei ſeinen Collegen und Freunden im

beſten Andenken ſteht, errichtete im Jahre 1852 in Brünn

eine Lehranſtalt für israel. Knaben, und leitet dieſelbe heute

noh mit beſtem Erfolge, worüber ſowohl die dortige Schul-
aufſiht, als au< die betreffenden Eltern bei den jährlich

ſtattfindenden öffentlichen Prüfungen ſih wiederholt ſchr lo-

bend ausgeſprochen haben, ſo wie es auh anerkannt iſt,
daß er auf privatem Wege zur Verbreitung der Bibel- und

Sprachkunde Vieles beigetragen. Hr. H. Eisler iſt auch
Verfaſſer eines „hebr. Sprahbuches“ (Prag 1860), welches

wie ih weiß, in mehreren israel. Schulen Mährens Eingang

gefunden und gewiß bei näherer Würdigung deſſelben allge-
meine Verbreitung finden wird.

Das Vertrauen , deſſen ſich nun Hr. H. E isler bei

der israel. Intelligenz Brünn’s würdig gemacht, erwarb
demſelben an der oberwähnten, auf Anregung des Hrn. Dr.  

H_—

Placzek von der dortigen Gemeinde errichteten Religions\{hule
die oberſte Lehrerſtelle, wobei der Herr Rabbiner, nebſt deren

Leitung, ſi< auh dur< allwöchentliche Vorträge in der obern
Mädchenklaſſe eifrigſt betheiligt. — Herr Stößel, Reli-
gionslehrer am Gymnaſium und an der Realſchule, iſt an
dieſer Anſtalt mít keiner Funktion betraut. *) EWM

Die Dankadreſſe der Krakauer Jsraeliten

an Dr. Smolka.

Wien. Am 12. d. M. begab \i< eine Deputation

der Krakauer Israeliten unter Anführung des Landtags-

abgeordneten für Krakau, Dr. Samuelſon, zu dem ga-

liziſhen Reichsrathsmitglicde, Dr. Smolka, welcher bekannt-

li<h als Obmann des Konfeſſionsausſchuſſes den Ausſclag

zu Gunſten der völligen Gleichberehtigung der Jsraeliten

in Galizien gegeben, und überreichte ihm nah wenigen Wor-
ten, die dem betrübenden Tode ſeiner Gattin gewidmet wa-

ren, die mit unzähligen Unterſchriften bede>te Danka dreſſe

im Namen der israclítiſchen Bewohner Krakau’s. Wir thei-

len aus dem Schriftſtüke einige Stellen mit. „Du haſt dich,

hochgeehrter Bürger, unſer angenomen !“ heißt es unter An-
derm, „Du haſt es nicht zugegeben, daß \ſi< über unſerem

„Lande noh immer die mittelalterlihen Schatten des Vor-

„urtheils breiten , wel<hes Heloten haben will. Deine tiefe

„Einſicht, wie deine heiße Vaterlandsliebe konnten es nicht

„erlauben , daß nachdem man {on das Vaterland zerriſſen,

„auch die Bürgerſchafi dur<h gegenſeitigen Haß und Hader

uzerreiße, und in ihre Mitte das verderbliche Gift der Stäm-

„mezwietraht verbreitet werde. Fürwahr , 1e zahlreicher die
„israelitiſhe Bevölkerung iſt , deſto dringender , deſto unwi-

„derſtehlicher iſt die Nothwendigkeit, daß im Intereſſe des

„allgemeinen Wohles ſo viele, zu freier Arbeít berufene
„Arme, daß zum Nuten des Vaterlandes ſo viele zur Un-

athätigkeit Verurtheilte freigegeben werden, und hiemit für
„das Land eine Maſſe intellectueller Kräfte gewonnen werde,

„elche unzweifelhaft auh dieſer vernachläßigte Theiï Polens

„in ſeinem Sch oße ſchon birgt, und unter freien Inſtitutionen

„no< reiíhli<her entwi>eln dürfte“... „Wir fühlen es

„in jedem Blutstropfen , der unſere Adern durchrollt , in
„jeder Lebensregung unſeres ganzen Weſens, daß wir ewig

„treue Söhne unſeres Vaterlandes ſind und bleiben werden,

„daß es nur der Freiheit hedürfe, auf daß wir mit aller

„Kraft in der Erfüllung der heiligſten Pflichten mit unſeren

„Brüdern wetteifern, daß wir den Dienſten des Vaterlandes

„Alles, was wir haben und was ſi< in uns unter dem

„Einfluſſe der Freiheit entfalten wird, widmen ſollen Es wird
„in unſerer Bruſt nie die Liebe für die Nachkommen jener

„Männererlöſchen, die unſeren überall wegen ihres Glaubens

„verfolgten Eltern gaſtli<h díe Thore geöffnet“... Mít

tiefſter Rührung nahm Dr. Smolfka die Adreſſe entgegen,
verſicherte nur ſeine Pflicht gethan zu haben und erklärte,
daß er, indem er nah Wiſſen und Gewiſſen für die Gleich-

*) Legteres beſtätigt auh unſer geſ{<. Mitarbeiter, Hr. Prof.
Stößel, am Sthluſſe ſeines in dieſ. Nummer zur Hälfte mitge-
theilten Artikels, Red.
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bere<tigung der Israeliten cinſtehe, nur dahin ſtrebe, daß
eine ſon lange ausſtehènde Schuld an die Jsraeliten Po-

lens abgetragen werde. (Wor).

Germischte Yachrichten und Hotizen.
© Drei ungariſche Stiftungspläße im

israel, Taubſtummen-Inſtitute in Wien ſind

mit dem Jahre 1861/62 erledigt. Die Bewerber haben, der

von der h. k. Statthalterei darüber verlautbarten Kund-

machung gemäß , ihre Geſuche an die genannte h. Behörde
im Wege der Comitats- over ſtädt. Behörde chebaldigſt zu

richten. Erforderliche Beilagen ſind: 1. Geburtszeugniß des
taubſtummen Kindes, wonach ſelbes im Alter von 8—12

Jahren ſi< befinden muß; 2. Aerztliches Impfzeugniß; 3. |

Amtliches Zeugniß über Vermögensſtand und Beſchäftigung
der Eltern, und Nachweis , daß ſelbe wirklich in Un-

garn wohnen; 4. Comitats- oder Gemeindeärztliches
Zeugniß, daß das taubſtumme Kind nicht blödſinnig, ſondern

unterrihtsfähíg; 5. Angabe, ob und mit welchem Erfolge
das Kind etwa bereits irgend einen Unterricht genoſſen ;
6. Erflärung der Eltern, das Kind ſtets mit der nöthigen

Kleidung zu verſehen. — Die Geſuche ſollen ſpäteſtens am |

25. d. M.bei der h. k. Statthalterei einlangen.

Pe st. Wir werden um die Aufnahme folgender Zeilen

erſuht: „Der Ausſhuß des „Allg. israel. Kranken-
und Leichenvereins“ hat in gerechter Anerkennung

der vieljährigen Thätigkeit und Beſtrebung des Vereinsvor-

ſtandes, der HH. Anton Kurländer, Präſes, Joſef

„Fürth, Kontrollor und David Reiman Caſſier, laut

„Protokoll vom 7. April 1861 einſtimmig beſchloſſen, aus
„eigenen Mitteln die Portraits der genannten Herren der

„Vereinskanzlei zum ewigen Andenken zu widmen. Die

„feierliche Aufſtelung der Porträts wird am 17. November

„d. I. ſtattfinden“.

Czernowig (Bukowina). Am 1. October d. IJ.

fand hier auf Anordnung der Landesregierung und im Bei-
ſein eines Regierungscommiſſärs, die ſeit langer Zeit nicht

vorgenommene Neuwahl des israelit, Gemeindevorſtanres

ſtatt. Die bei dieſer Wahl durchgefallenen bisherigen Vorſte

her übereihten dem Landeschef ein Geſu<h um behördliche

Ernennung ider Vorſteher, mit Umgehung des Wahl-

reſultates; wel<hem Anſuchen aber keine Folge gegeben

wurde. — (Ar. Ztg.)

Berlín. Die „A. Z. d. IJ.“ erklärt die jüngſt von
der „Voſſ. Ztg.“ gebrahte Meldung, als habe Rabb. A}.
Dr. Sachs ſi< gutachtlih gegen die Aufſtellung einer Or-

gel ín der neuen Synagoge ausgeſprochen , für irrthümlich,

indem Dr. S. weder um ein Gutachten angegangen wor-
den ſei, no ein ſolches abgegeben habe. Daß aber der Vorſtanv
die Einführung der Orgel einſtimmig beſchloſſen, wird beſtätigt.

Paris. Diehieſige israel. Gemeinde iſ m ſtarken Zu-

nehmen begriffen. Nach wohlbegründeter Berechnung ſchägt
man die jüd. Bevölkerung auf mehr als 30.000 Seelen.
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Paris. Im Spital Lariboiſſière wurde fürzlih cin

franfes jüdiſches Mädchen in ihrer Sterbeſtunde von der Kran-

fenwärtcrin, einer barmherzigenSchweſter, getauft. Nah dem

Tode reklamírte jedoh die Familie der Verſtorbenen, unter-

ſtüht von der jüdiſchen relig. Behörde den Leichnam, indem

die Taufe unter ſolchen Umſtänden eine ungültige Zeremonie

ſei. — Die Geſtorbene ward auh in der That auf dem

jüdiſchen Friedhofe beerdigt. (Ver. ísr.)

Neapel. Dieſes Jahr wurde zum erſten Male ver

Verſöhnungstag mit einer gewiſſen Freiheit begangen.

Jn dem Palaſte Rothſchild's verſammelten ſi die Beter.

der größere Theil derſelben war aus Tosfana, die übrigen

Deutſche. Die Ruheſtunten zwiſchen den Gebetsabtheilungen

brachte man in den anſtoßenden Salons oder in dem herr -

lichen Garten zu. Am Abend wurden zum Imbiß Crfriſchun-

gen ſämmtlichen ünweſenden herumgereiht. (Ed. Jsr.)

Warſchau. In der Nacht vom 3. November wurde

die Synagoge am Nalewsfi, nah vorhergegangener Durch-

ſuchung, auf Befehl der Regierung zugeſiegelt. Auch beim

OR. Meiſels iſt eine Haus 'uchung gehalten worden.

- . —— Neueſten Nachrichten zufolge iſt genannter

RNabbiaer nebſt dem Prediger Jaſtrow und dem Vorſteher

Feinfkind verhaftet worden.

Conſtantinopel. Un den jüngſtverfloſſene Feſita-

gen predigie der Director der israel. - franzöſ. Schule hier,

Nabb. SamſonLevy, in der neuen deuiſhen Synagoge

in Galata. Das Synagogen-Comité hat ſeine vollſte Aner-

fennung dafür tem ehrwürdigen Prediger ausgedrü>kt. —

Wochen- Kalender.
Freitag 15, November = 12. Kislew.

Sonnabend 16. i = 13. „NUM ‘9 D320; Haft:

Donnerſtag 21. Zn = 18, „ Obadij.c.1, v. 1— v, 21.
 

Miteigenthüwer, Verleger und verantwortliher Redacteur: Jos0f Bärmann.

   

_F> INSERAT. 25-

Coneurs.
In der israel, Cultus-Gemeinde zu Kaſchauiſ das

Amt des Nabbinats-Subſtituten mit dem jährlichen Gebalte
von 500 fl, 6, W. bis zum 1, Jänner 1862 zu beſeyen.

Bewerber um dieſe Stelle, welchen nebſt den Rabbinats-Func-

tionen au< no< der Religious-Unterricht für die hieſigen Gymnaſial -

und Oberreal-Schüler obliegen wird, haben bis zum obigen Termine

ihr bezügliches Geſuch nebſt den üblichen Zeugniſſen und einem Rab-

binats-Diplom, daß ſie den Anforderungen und dem Geiſte der Zeſt

genügend zu entſpre<en vermögen, beim gefertigten Cultus-Vorſteher

einzubringen,

Selbſtverſtändlih wird auf Solche, die der Landesſprache mäch-

tig, beſondere Rückſicht genommen werden.

Vom Vorſtandeder israel. Cultus-Gemeinde.
Kaſchau, am 7, November 1861.

Der Cultus- Vorſteher:
18—1 Julivs Holländer,

Peſt 1861, Dru> von Emil Müller, Dorotheagaſſe Nr, 12,


